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ken, sondern gerade uch seıiner bewegten Biographie als umstrıttener Wıssenschaft-
ler un als tragisch Liebender ablesen. Der eigentlich wichtige Beıtrag ZU heutigenphilosophischen un theologischen Dıiskurs 1st nach Ernst allerdings dıe fundamental-
theologische Methode, mıiıt der Abaelard operiert: Durch die konsistente Auslegung VO  .

tragenden Glaubensinhalten, mıiıttels eiıner Prüfung der Stichhaltigkeit VO Einwänden,
und Ausschöpfung ratiıonaler Begründungsverfahren geht Abaelard letztlich her-
meneutisch VOIL.

In einem Zzweıten Abschnitt, der ungefähr eın Drittel der Monographie ildet, stellt
der Autor die abaelardschen Upera 1mM einzelnen VOTIT: Die Hiıstor1ia calamitatum un: die
Briefe gestatten wichtige Eınblicke, einerseıts 1n die Biographie Abaelards, andererseıts
1n dıe soz1i0kulturellen Hiıntergründe des ts In den logischen, theologischen,egetischen un! ethischen Werke sıch Abaelard als genialer Philosoph un!
Theologe. Die zentralen Schriften werden ach dem Schema Entstehungszeıit, Autbau,
Methode und Inhalt aufgeschlüsselt, analysıert un auf den Nenner gebracht; die kleine-
F Schritten werden hingegen summariısch abgehandelt.

In einem dritten Abschnitt sıch der Autor miıt der Rezeptions- und Wıirkungsge-
schichte des abaelardschen Gesamtwerks auseinander: Wegen der Verurteilung 1st die
Handschriftenlage 1im Falle Abaelards eher bescheiden, un! daher 1St kaum eıne dırekte
Rezeption konstatıieren. Allerdings hatte Abaelard viele Schüler, die für einen iındı-
rekten Einflu{fß verantwortlich sınd, der nıcht unterschlagen werden darf. So hat Abael-
ard die Sentenzentradıtion befruchtet, die ber Petrus Lombardus und Thomas 1Ns
Hochmiuttelalter un! darüber hinaus reicht. Wenngleıch Abaelard nıcht die scholastische
Methode begründete, hat doch mıt seinem Sıc-et-non-Vertahren einen Impuls Zur
diskursiven Theologie des Mittelalters gegeben. Wichtig sınd weiıterhin seine Beıträge
ZUr Universalıenfrage unı Trinıitätslehre:; emerkenswert die Ausschließlichkeit, mi1t der
Abaelard die sıttliche Qualifikation die Intention des sıttliıchen kts bindet.

In einem vierten Block präsentiert Stephan Ernst ausgewählte Texte den Themen
Universalıenfrage, Irınıtät und Ethik SOWIl1e die „Liste der 19 Irrtümer“, die anläfßlich
der Verurteilung Abaelards angefertigt wurde. Die Texte sınd repräsentatıv un:! gewäh-
ICn einen ersten Zugang ZU „originalen Abaelard“. Dafiß die Passagen 1L1UTI 1ın deutscher
Übersetzung un! nıcht auch als lateinıscher Originaltext dargeboten werden, ist AaUus
wırtschaftlichen Gründen nachvollziehbar, aber dennoch schade.

Bıographische Übersichtstabellen un: Literaturhinweise runden schliefßßlich diese
sprechende Hınführung ab, die [1L1all Anfängern des Philosophie- un Theologiestudi-
um: empfehlen dart. K STEINMETZ

THURNER, MARTIN, Ott als das offenbare Geheimnis ach Niıkolaus Vn Kues (Veröf-
fentlichungen des Grabmann-Institutes FA Erforschung der Miıttelalterlichen Theo-
logie un: Philosophie; Neue Folge, Band 45) Berlin: Akademie-Verlag 2001 500 5
ISBN 3-05-003582_X
Es ISt merkwürdig, Ww1e sehr „runde“ Geburtstage, Todestage, Jubiläumszeıträume,

herausragend Ja eigentlich 1U iınnerhalb unNserTCcs kontingenten Zahlensystems, w1e Inıti-
zündun wırken können. 1964 War 65 der 500 Todestag des Kardınals aus Kues, der

vieltac testlichen Aktivitäten \  S 1ın Kues und Brixen tührte, erbunden mıiıt be-
achtenswerten wıssenschaftlichen Kongressen, deren thematischer Schwerpunkt die
KEınordnung des ‚USAanus 1in seıne Herkuntts eschichte un! seıne Bedeutung tür die
Vielheit spätmittelalterlicher Einzelwissenscha ten WAaIl, die Impulse, die ıhnen aut iıh-
fem Weg 1ın die euzeıt gab „Cusanus und 5 blieb auch ach 1964 Standardthema
VO Tagungen und Publikationen bıs den gegenüber 1964 anzahlmäfßsıg un!| thema-
tisch sehr 1e] umfangreicheren Aktıvitäten des 600 Geburtsjahres 2001

Inzwischen steht dıe oroße Heıdelberger Ausgabe tast Vor ihrer Vollendung, Samıı+®,L der
ımponierenden Predigtsammlung und der historisch-biographischen Dokumentatıon
der „Acta Cusana“. USanus 1st ın einem en Grade als Quelle aufgearbeıtet, steht
systematischen Interpretationen tfen Eigentlich ware das eın Grund, sıch dem großen
Den des Spätmuittelalters nunmehr nıcht mehr E e4 T a herkunfts- un:! wirkungsge-
schichtlich zuzuwenden, sondern iıhn fruchtbar machen für eın heutiges systematı-
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sches philosophisches und theologisches Denken. Es scheınt, da dieses Desiderat
nehmend gerade VO Jüngeren Wissenschattlern erkannt wırd

Als Beispiel moge die Habilitationsschrift des Münchner Priıyat-Dozenten Martın
Thurner %. dienen, dıe hiıer ZUur Rez. ansteht. Es geht (Sott als „das offenbare (3e-
heimnıs nach Nıkolaus VO Kues  ‚&6- Das 1st bescheiden tormulıert; das Werk 1st keines-
WCB>S ‚  „nur eine historısche Interpretation VO Cusanus- LIexten (um S klarzustellen:
der Rez. versteht sıch selbst als Philosophiehistoriker, will se1ın eıgenes Geschäft Iso
keineswegs abwerten), 1C. wuürde 65 vielmehr der theologischen Diszıiplın ‚Dogmatik‘
zuordnen, mıiı1t einem breıiten philosophiehistorischen Hintergrund und eıner hıstor1-
schen Basıs 1n Nıkolaus VO Kues Unsere iımmer noch gängıgen alteren systematischen
katholischen Dogmatıiken sınd neuscholastisch, bauen also auf Thomas VO Aquın auf,
WIr sınd s1e gewöhnt und sınd darın großgeworden. Sıe sollen keineswegs abgewertet
werden. Hıer be1 wırd aber eın anderer Weg begonnen, auf eıner anderen Basıs: theo-
logische Dogmatık aut der Grundlage kusanıschen Denkens, eine ruchtbare Erweıte-
rung uUunNseTrer gängıgen philosophisch-theologischen Systematık.

Viele Kap.-Überschriften zeıgen die systematisch-dogmatische Ausrichtung der Dar-
stellung E „Die freıe Erschaffung des Menschen als rund für die Selbstoffenbarung
des Geheimnisses“ (27—47); „Die Liebe (zottes als der Ursprung des Oftenbarungsge-
schehens“9 „Dıie natürliche Weltwirklichkeıit“ (54—188); „Dıie Fruchtbarkeıit der
yöttlichen Schöpfervernunift“ (83—84); „Der Mensch als Ainıs creationıs“ 31  > „Die
Mittlerstellung des Menschen“ 5— „Der vollkommene menschliche Intellekt
Jesu 1st mıiıt dem seinsbegründeten Intellekt (sottes vereıint“ (237-242); „Das ttenba-
rungsphilosophische Gnadenverständnıis“ (300—-311); „Die offenbarungsphilosophische
Deutung des Gebetes“ 12-  9 AAA heilıge Offenbarungsgeheimnıs als verschwiege-
ner rund der Sprache“ (373—382); „Dıie biblische Offenbarung un ihre Erfüllung in
Jesus Christus“ (383—418); „Die Mysterıen des Lebens Jesu als Bestätigung seıner Sen-
dung als vollendeter Offenbarungsgestalt des geistigen Wahrheitsgeheimnisses Gottes“
, „Die eccles1a aeternalıter trıumphantıum als Vısıon der idealen Vollendung
menschlicher Intellektnatur“ (453—458).

Eın Lob 1er zunächst diesem Inhaltsverzeichnis un! den 1n ihm enthaltenen Kap.-
und Abschnittsüberschriften: Das 1St mehr als dıe übliche Reihung mehr der wenıger
verständlicher Untertitel, 6S 1st eın kleines Meisterwerk einer Kurzfassung der (sesamt-
arbeıt: eshalb uch die ausführliche Zıtation. Man mu{fß 65 W1€e eınen zusammenhängen-
den Text lesen und hat annn schon einen ersten verstehenden Zugriff auf das (zesamt-
werk.

Nach diıesem allein Inhaltsverzeichnis orıentierten UÜberblick noch e1in Wort ZUrr

zugrundeliegenden Cusanus-Interpretatıon. Nikolaus oilt, d. 1ın alterer Lıteratur, als
eın Denker VOIl geringer systematischer Konsequenz. Es gyelinge nıcht, eine einheitliche
konsequent systematische Linıe 1n seınem Gesamtwer:! aufzuweısen, etwa Hans Blu-
menberg (Die Legıtıimatıon der Neuzeıt. Frankturt Maın 1966, 496) Kurt Flasch hat
dagegen 1n seiınem nNEUETEN großen Cusanus-Buch (Nikolaus VO Kues Geschichte e1-
NC Entwicklung. Frankturt Maın 1n den Varıationen des kusanıschen Denkens
eine durchgehende, nachvollziehbare Linıe überzeugend auftweisen können. findet e1-
1CII „Generalschlüssel‘ Z nahezu allen Bereichen des Gesamtwerkes 1n d€1' Aussage
VO: Ott als dem „offenbaren Geheimnis“. Dıiese Formulierung STammtTL nıcht VO

Cusanus, übernımmt S1e VO Goethe, eine Gedichtüberschrift Aaus dem Westöstlichen
Dıvan (nıcht dıe pantheistischen Inhalte azu Der „Begritf“ der docta L9NOTAN-
t14 aflßt ZU ersten Mal dıese Charakteristik des kusanıschen Denkens erkennen. Be1 er-

stem Zusehen enthält eınen Widerspruch, zumiındest eıne Spannung. Das ılt uch für
conıectura 1n iıhrem Zusammenbestehen VO  - DOosıtıva Aasserti0 un! ınantıngı ılıs werıitas.
Dıie VOT allem 1n den spateren Schriften breıte Rezeption des Dionysıius Areopagıta
u ebenfalls VO: eiınem nıcht ULE spannungsreichen, sondern die Spannungen inte-
grierenden Denken Poinntiert urz tormulhiert Nıkolaus 1n seıner Spätschrift „De ()S-

sest“ den CGottesnamen possest, eigentlich eın logischer Unbegrıiff, sprachlıch gCIadıCZ  e

eiıne heideggerische Kühnheıt. Man kann diese Eıgenart des kusanıschen Denkens dıa-
ektisch CNNECIL, freilich 1sSt dieser Begriff arg ab egriffen. Unsere endliche Erkenntnıis
erreicht nach ‚USanus die Wahrheit nıcht eintac >5 Ww1e S1e 1n sıch 1St. Wır brauchengl
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immer mındestens wWwe1l Begriffe der Aussagen, die sıch miteinander nıcht hne weıte-
LCS vertragen., Man mu{l ıhre Spannung beibehalten und aushalten, ll INa  - sıch der
Wahrheıt nähern.

Das gilt auch für das grofße Thema Philosophie und Theologie 1in der kusanıschen Er-
kenntnismetaphysık. Neben den erwähnten Hauptthemen der Dogmatik, die mıt dem
Thurnerschen Schlüssel des „offenbaren Geheimnisses“ ANSCHANSCH werden, 1sSt die Me-
taphysık der Gotteserkenntnis eın weıterer Hauptertrag der Untersuchung. Der Rez
mu{ gestehen, da ıhm erst bei der Lektüre dieses Buches richtig klar geworden
1st, W a4as das ‚credo ut intelligam“ ETW: be] Augustinus und Anselm VO  n Canterbury e1-
gentlich bedeutet. Am taktıschen Anfang steht nıcht die reın rationale Welterkenntnis,
die sıch ann ZuUur ratiıonalen Gotteserkenntnis emporhebt, das 1st systematısıerte efle-
10N der Theologia ratıionalıs der Aufklärung und der VO  - ıhr 1n dieser Hınsıcht beein-
flufßten Neuscholastık. Nıkolaus sıecht den Banzen Menschen 1n seıner taktıschen ge1-
stesgeschichtlichen un! gesellschaftlichen Umwelt, un: der 1st seıner Zeıt ımmer
schon ırgendwie gläubig.

Dem Autor 1st danken für die unendliche Mühe des Denkens und Schreibens, dem
Verlag für eın solides und auf seıne Art schönes Buch, ANSCMESSCHEIN Preıs. Man
annn 65 immer wiıeder mıiıt Gewınn 1n die Hand nehmen: vielleicht hätte INanl dessen
Erleichterung och eın tellen- un: Autorenregister hinzufügen können.

MEINHARDT

DECKER, RKAINER, Dıie Päpste UN dl(.’ Hexen. Aus den geheimen Akten der Inquisıtion.
Darmstadt: Wissenschaftliche Buchgesellschaft 2003 184 S./Ill./graph. Darst., ISBN
3.524.16/4/-3
Dıie reißerische Titulatur un! Aufmachung (ein koloriertes Gemüälde eiıner He-

xenverbrennung aus spaterer Zeıt) trugt: Es andelt sıch eıne solide wissenschaftlıi-
che Arbeıt. S1e bringt War keine fundamental Erkenntnisse, bestätigt und präzl-
sıert jedoch aufgrund eigenen Quellenstudiums 1m Archiv der Glaubenskongregation,
W as uch schon vorher sıch als Forschungskonsens abzeichnete: Rom hat der „He
xenbulle“ Innocenz’ + 1n der Hexenverfolgung nıe eine wirklich inıtlatıve und füh-
rende Rolle gespielt, die eigentlich Formen des Hexenglaubens, die ım nordal-
pınen Raum viele Tausende Opfter forderten, nıe rezıplert und Nalı der Mıtte des
Jhdts., treilıch mıt spärlichem Erfolg und uch mıiıt 11UX sehr begrenzter Kenntnis der
nordalpinen Exzesse, 1n anderen Ländern mäfßıigen versucht.

Wenngleich auch 1n Rom und 1m Kirchenstaat einzelne Hexenprozesse mi1t tödlı-
chem Ausgang vab (SO zuerst 1426, ann 1525 und zuletzt och 1572 45, fü 83), teilte
INan dort nıcht die Vorstellungen VOIl „Hexensabbat“ un „Hexenflug“, dıe mıiıt Hıiılfe
der Folter nördlich der Alpen Massendenunzı1ationen und massenweısen „Hexen-
bränden“ ührten, und oing auiserdem selbst bei angeblichem „Teufelspakt“ nıcht VO

dem Prinzıp der Inquisıtion ab; dafß reu1ge Ersttäter eın Anrecht aut Gnade hatten und
wenıgstens nıcht hingerichtet wurden. uch Innocenz 111 (1484—92), dem Papst
der „Hexenbulle“, kann VO keiner Identifikation Roms mıiıt den Vorstellun-

des „Hexenhammers“ und se1ınes Verft.s, des Dominikaners Institoris, die ede seın
(52 Spezıell tür die eıt ach Paul zeıgt der Ve jetzt nıcht NUTr auf bereıts publi-
zierte Quellen, sondern auf eıgenes Aktenstudıiıum der Dokumente der römischen In-
quısıtion gestutzt, w1e 1m BaNZCH Bereich VO  — „Zaubereıi“, Teufelsbündnis un! „Hexe-
rei  a“ wachsende Vorsicht die Vorgehensweise der römiıschen Inquisıtion bestimmte; S1e
schlägt sıch schliefßlich nıeder 1in der (nıcht I; datierbaren, Zzuerst 1637 separat
druckten) Hexenprozefßinstruktion, die hıer Recht ausführlich behandelt und Aly-
sıert wırd 93-106). Seltsam 1st treilich, da{fß auch dem Jesuiten Friedrich VO Spee pra-
1se Intormationen über die Praxıs der römischen Inquisıtion ehlten, die 1n
seiner „Cautıo eriminalis“ als schlagendes Argument einzusetzen sicherlich nıcht VE -

saumt hätte 00); hat 11UT die ylobale Inftormatıon, da{fß INanl in Italıen und Spanıen mıt
Hexenprozessen vorsichtiger SE Umgekehrt War auch Rom ber die nordalpınen

Hexenverfolgungen WEell informiert, uch über die untien nıcht, Ww1€ das Entsetzen5  Ib1771 verrat, als die Mıtte der 310er Jahre des ts 1ndes spateren Kardinals
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